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Das Naumannſche Wochenblatt Die Hilfe enthält in ſeiner
neueſten Nummer einen Artikel des Herrn Maurenbrecher, des
Sekretärs der nationalſozialen Partei, über die Aufgaben
der Arbeiterpolitik. Der Artikel knüpft an eine Aus-
laſſung des Genoſſen Mehring in der Neuen Zeit an, welche
beſagt, immer unzweideutiger ſtelle ſich heraus daß ſich der
Bund der Landwirte und die ſozialdemokratiſche
Partei als die entſcheidenden Mächte gegenüberſtehen und daß

ſo groß die Frage des Wuchertarifs ſei doch noch größere
Fragen davon abhängen, ob der Brotwucher über die Sozial
demokratie hinwegſchreitet, oder aber ſie über ihn.

err Maurenbrecher erinnert daran, daß Pfarrer Naumannn Weg Buche Demokratie und Kaiſertum ungefähr
auf dasſelbe hinausgekommen ſei, daß aber gerade Mehring
ſeiner Zeit dieſe Auffaſſung als Phantaſterei zu verſpotten

habe. Dann führt Maurenbrecher weiter aus: Die
ozialdemokratie habe als Führerin der Arbeiterſchaft die Auf-

gabe gehabt, die kleinen Leute auf dem Lande für ſich zu ge-
winnen und ſie zu einer antiagrariſchen Bauernbewegung
zuſammenzufaſſen. Die Sozialdemokratie habe jedoch dieſe Ge
legenheit unbenutzt vorübergehen laſſen, ja ſie habe gar nicht
einmal geſehen, daß hier eine neue große Aufgabe vor ihr
liege. Der einzige kleine Anſatz nach dieſer Richtung ſei nur
bis zum Vorſchlag der Agrarkommiſſion auf dem 1895 er Partei-
tag in Breslau gediehen und dort dem Radikalismus der reinenMarxiſten zum Opfer gefallen. Seitdem ſei es ganz ſtill ge

worden von einer ländlichen Bewegung großen Stils. Jn der
Generaldebatte zum Zolltarif ſei nur der KonſumentenStand-
punkt des Jnduſtriearbeiters gewahrt worden, und doch könne
die antiagrariſche Bewegung erſt Macht gewinnen, wenn es ihrgelinge, Pem Bunde der Landwirte auf dem Lande die Maſſe

der Kleinen zu entreißen.
Die Nationalſozialen hätten zwar nach Kräften verſucht, die

Lücke auszufüllen, doch ſei ihnen das bei ihren geringen Kräften
nicht möglich geweſen, während die Sozialdemokratie über genug
Agitatoren und Mittel verfüge, um die Aufgabe zu löſen.
Aber ſie ſei zu alt geworden, um noch neue Auf-
gaben zu ſehen. Es fehle ihr an Verantwortlichkeitsgefühl,
ſie denke nicht daran, ſich als Volkspartei der Linken zu
empfinden und träume von ſich noch immer als von
der Sekte, die rein aus Jnduſtriearbeitern be-
ſtehe; es berühre ſie noch immer unangenehm, wenn ſie andere
Schichten in ihre Reihen aufnehmen ſolle; der Drang, Mehr-
heitspartei im wahren Sinne des Wortes zu werden, ſei in ihr
kaum noch erwacht. Dieſe „Sentimentalität der Sekte“ mache
die Sozialdemokratie unfähig, neue Schichten des Volkes anzu-
gliedern, und daher komme es, daß ſie ſeit 1890 nicht eigentlich
neuen Boden gewonnen habe, ſie ſei wie unter dem Sozialiſten
geſetz die Jnduſtrie-Arbeiterpartei geblieben.

Dieſe „Sentimentalität der Sekte“ habe die Sozialdemokratie
auch zur Feindſchaft gegen Kaiſertum, Armee, Flotte, Krieg und
den Machtkampf zwiſchen den Völkern gebracht Das dürfe
nicht ſo bleiben, die Sozialdemokratie dürfe nicht an den ſüßen
Gewohnheiten der Sektenzeit feſthalten, wenn ſie eine Volks

partei im großen Stile werden und Macht und Einſluß in der
wirklichen Welt gewinnen wolle. Die Oppoſition gegen den
Zolltarif müſſe ſich an den einflußreichen verſönlichen
Willen Wilhelm II. anſchließen deſſen Wort „Minimal-
tarif iſt Unſinn“ noch nicht dementiert ſei. Wer heute anti
monarchiſchen Theorien nachhänge, ſtärke die Stellung der
Agrarier. Ebenſo ſei es mit der Flotte: Wer gegen den Ge-
treidezoll ſei, müſſe für die Flotte eintreten wer für den Ge-
treidezoll ſei, könne nicht für die Flotte ſtimmen. Auch hier wie
in ihrer ganzen übrigen Haltung diene die Sozial-
demokratie den Agrariern. Das ſei der Jammer unſerer
politiſchen Lage, daß die heutige Zeit reif ſei, eine wirklich ein-
flußreiche, parlamentariſch führende Arbeiterpartei zu ſehen, die
Sozialdemokratie aber ihre Aufgaben nicht erkenne. Dieſer
Zuſtand werde bleiben, bis in der Maſſe der Arbeiterſchaft der
Trieb zur Macht ſtärker ſein werde als die Verehrung der Lehr-
meinungen vergangener Geſchlechter. Dieſen Trieb zur Macht,
dieſen Sinn für die Wirklichkeit zu wecken, ſei die eigentliche
Kernaufgabe der nationalſozialen Agitation.

Faſſen wir die Anklagen des nationalſozialen Herrn gegen
unſere Partei in einen Satz zuſammen, ſo lautet dieſer: Es iſt
ein ſchweres Unrecht, daß die Sozialdemokratie noch immer
keine Neigung verſpürt, ihren Sozialismus an den Nagel zu
hängen und nationalſozial zu werden. Das iſt des
Pudels Kern, aber nichts Neues; denn ſeit Jahren laufen alle
Polemiken der Nationalſozialen gegen uns auf den Vorwurf
hinaus, daß wir uns nicht gewöhnen wollen, uns zum Flotten-
und Weltmachtpatriotismus, zum Monarchismus und zu den
anderen Naumannſchen Schrullen zu bekehren. Anders aus-
gedrückt: die Nationalſozialen rechnen es uns zum Makel an,
daß wir nicht Verrat an unſerem Programm üben wollen.
So lange die Herren Nationalſozialen auf dieſem Standpunkte
beharren, läßt ſich zwar mit ihnen nicht ernſthaft debattieren
aber es ſoll trotzdem verſucht werden nachzuweiſen, daß ſie auch
mit dem Artikel des Herrn Maurenbrecher, deſſen Gedanken-
gang vorſtehend wiedergegeben iſt, daneben hauen.

Es kann zunächſt ohne weiteres zugeſtanden werden, daß
unſere Jdeen auf dem Lande noch nicht genügende Ver-
breitung gefunden haben und daß darum die Sozialdemokratie
in den Kreiſen der Landbevölkerung noch nicht ſo vielen An-
hang beſitzt, als wir ſelbſt gern wünſchten. Aber woher rührt
dies Hat Maurenbrecher recht, wenn er die Thatſache damit
begründet, die Sozialdemokratie träume von ſich noch immer
als von eine Sekte der reinen Jnduſtrieacbeiter? Das iſt der
thörichtſte Vorwurf, der uns gemacht werden kann, denn er
läuft auf die Behauptung hinaus, wir möchten das Land
gar nicht erobern ſondern ſeien voll befriedigt, wenn wir die
Jnduſtriearbeiter unſern Kadres einverleibt hätten. Mit welchem
Rechte erhebt ein Nationalſozialer gegen uns dieſen Tadel?
Das erſte Jahrzehnt des Beſtehens der Sozialdemokratie
wurde in Anſpruch genommen mit dem Austrgg der Streitig-
keiten zwiſchen Eiſenachern und Laſſalleanern, die mit dem
Einigungskongreß in Gotha 1875 beendet waren. Hätten wir
in dieſer Zeit eine Landagitation im großen Stile treiben
können? Dann kam von 1878 bis 1890 das Aus-
nahme Geſetz, das faſt alle Organiſationen und

Blätter zerſtörte. Hätten wir in dieſem JDahr-
zwölft Landagitation im großen treiben können Wieder iſt
ein Jahrzwölft ſeitdem abgeſchloſſen. Da galt es zunächſt,
das Zzerſtörte wieder aufzubauen. Und mit einem Bienenfleiße,
der unvergleichlich iſt, hat die Arbeiterklaſſe dieſe Aufgabe
erfüllt, ſowohl in Bezug auf die politiſche wie auf die gewerk-
ſchaftliche Organiſation. Aber kaum war der neue Rohbau
fertiggeſtellt, ſo wurde ſchon 1894 die Frage der Landagitation
wieder aufgegriffen. Die Frage iſt ſtecken geblieben das iſt
richtig. Aber das liegt nicht an unſerem böſen Willen ſondern
an dem uns geleiſteten Widerſtande, der zur Zeit noch mächtiger
iſt als wir. Daß die Sozialdemokratie ſeit Jahren und mit
immer größerem Nachdrucke und Erfolg aufs Land hinaus-
ſchwärmt, weiß niemand beſſer als die Gendarmen. Sind die
Volkskalender, die jährlich in mehr als einer Million Exem-
plaren ins Landvolk geworfen werden, nichts? Und beſteht
nicht ein guter Teil unſerer Arbeit auf dem Lande darin, daß
wir uns Säle zu Verſammlungen erringen? Welchen Weg
können uns die Nationalſozialen ſonſt noch empfehlen

Nicht einen Augenblick zögern wir, einzugeſtehen, daß unſere
für das Land berechneten Flugſchriften und die auf dem Lande
gehaltenen Vorträge nicht immer recht dem Verſtändnis der
Landbevölkerung angepaßt ſind und daß manches Gebiet
die Steuerverhältniſſe, die noch gezahlten Renten für Ablöſungen,
die Schulverhältniſſe, die Vorrechte der abgeſonderten Guts-
bezirke u. ſ. w. noch nicht genügend agitatoriſch bearbeitet
wird aber das liegt doch nicht an unſerem guten Willen,
nicht an der Sentimentalität der Sekte“, ſondern einfach an
unſerem einſtweiligen Nichtkönnen, an der nicht genügenden
Einarbeitung in die Landfrage. Die Nationalſozialen ſind
wundergläubig, wenn ſie das nicht begreifen. So wie ſie an
das Wunder glauben, die Sozialdemokratie könne mit Hilfe
des Kaiſes ihre Ziele erreichen, ſo meinen ſie auch betreffs der
Landagition, es bedürfe nur unſeres Willens, dann wäre
im Handumdrehen die Landbevölkerung antiagrariſch durch-
tränkt. So ſchnell geht das eben nicht. Wir arbeiten lieber
langſam, aber ſicher. Ehe das Landvolk für uns dauernd ge-
wonnen werden kann, müſſſen ſeine zahlreichen politiſchen und
geſellſchaftlichen Vorurteile beſeitigt werden. Mit demagogiſcher
Agitatjon könnten wir zwar Augenblickserfolge erringen, aber
nicht dauernd Wurzel faſſen.

Wir gehen nicht darauf hinaus, das Landvolk antiagra-
riſch zu machen, ſondern wir wollen ihm die ſozialiſtiſche
Geſinnung einimpfen. Das iſt zweierlei. Und wenn die Natio-
nalſozialen meinen, der Zolltarif ſei das Schrecklichſte, was ſich
denken läßt, ſo ſagen wir: Gewiß iſt ein ähnlicher brutaler
Raubzug in unſerer Zeit noch nicht dageweſen; aber der Aus-
gangspunkt iſt und bleibt doch der Kapitalismus, die Pro
tektionswirtſchaft und last not least die von den Naurrännern
ſo brünſtig empfohlene Weltmachtpolitik, die aus dem Zolltarif
jährlich 150 bis 200 Millionen Mark Ertrag ſchröpfen will.

Auf den weiteren Vorwurf, die Sozialdemokratie habe ſeit
1890 keinen neuen Boden gewonnen, lohnt ſich wirklich nicht
einzugehen. Wir könnten die Gegenfrage ſtellen: Was haben
denn die Nationalſozialen bisher gethan, und welche Kreiſe
haben ſie gewonnen Es ſetzt einen naiven Wunderglauben
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Der Reiſende aus Altrurien.

Roman von W. D. Howells.
Ueberſetzt von Wilhelm Swienth.

„Beſſer ſcheint es mir noch immer, als ſo einſam auf dem
ande leben zu müſſen, wo man einander kaum zu ſehen be-

kommt,“ erwiderte Reuben Camp. „Auf jeden Fall iſt's aber
beſſer, als gen ohne Nachbarn zu ſein.“

„Die Geſchmäcker ſind eben verſchieden,“ ſagte Mrs. Makely
ſchnippiſch. „Mr. Homos, wollen Sie uns nicht ſagen, wie Sie
es in Altrurien damit halten

„Aber gewiß. Sie wiſſen wahrſcheinlich,“ begann er, „daß
bei uns der Unterſchied zwiſchen Stadt und Land in Jhrem
Sinne nicht beſteht. Wir ſind deshalb auch weder ſo auf den
Haufen gepfercht, noch ſo iſoliert wie Sie. Nicht wahr,“
wandte er ſich fragend an Mrs. Camp, „Jhnen iſt es doch auch
nicht angenehm, ſo fortgeſetzt allein ſein zu müſſen

„Gar nicht. Man trocknet ordentlich aus dabei. Die Geſellig-
keit iſt dem Menſchen Bedürfnis.“

„Mrs. Makely ſcheint aber anderer Meinung zu ſein“, ſagte
der Altrurier lächelnd.

„Nicht doch!“ proteſtierte dieſe. „Jch ſuche auch die Geſell-
ſchaft anderer, aber nur, wenn's mir gefällt.“

„Seh'n Sie, das gerade hat uns bewogen“ nen Augen-
blick noch, Mr. Homos!“ unterbrach ihn hier Mrs. Makely.
Sicher war dieſe zappelnde Perſon ebenſo begierig wie wir,
etwas über Altrurien zu hören, und trotzdem unterbrach ſie den
remden in einem fort. Sie e u jener Gattung von
rauen, die um alles in der Welt ihre eigne Stimme am

liebſten hören und deren Klang noch im Tode dem anderer vor-
ziehen. Der Altrurier, höflich wie er war, ſchwieg auch ſofort
und Mrs. Makely begann „Mir fuhr eben etwas von dieſen
auf ſchwarze Liſten geſetzten Arbeitern durch den Kopf. Wenn
ſie, wie Mr. Camp ſagte, alle zu Tramps werden müſſen

„Das hab' ich aber gar nicht geſagt,“ proteſtierte der junge
Mann ganz erſtaunt.

„Man muß es aber annehmen. Wenn alle Tramps einſt
Arbeiter waren, die man ſpäter auf die ſchwarze Liſte ſetzte

„Auch das iſt mir nicht eingefallen
„Wenn auch nicht, ſo ändert es nichts an der Sache. Jch

wollte nur wiſſen Hat der Unternehmer nicht das Recht, den
r ylter nach Kräften zu beſtrafen, wenn er ihn geſchädigt
jat

„So viel ich weiß, iſt das Syſtem der ſchwarzen Liſten ge-
ſetzlich nicht verboten,“ erwiderte Camp.
„Seh'n Sie wohl! Jch weiß nicht, warum die Leute ſich dann
ſo beklagen. Er muß doch noch ſein eigener Herr ſein können.“

„Das ſagen die Herren auch immer: Sie wollen Herren im
eigenen Hauſe ſein. Aber gehört das Haus Jhnen denn ſo
ganz allein? Jch ſage nein! Kein Menſch, keine Geſellſchaft,
die Geſchäfte im großen Maßſtabe betreibt, kann auch nur eine
Anordnung von Bedeutung treffen, ohne daß andere Leute davon

betroffen würden. Alles Gerede der Welt kann das nicht
ändern!

„Nun gut,“ erwiderte Mrs. Makely in einem Tone, deſſen
Ueberzeugungskraft unwiderſtehlich ſchien, „dann erſt recht ſollten
die Arbeiter den Unternehmer thun laſſen. Niemand würde
ſie Pun auf die ſchwarze Liſte ſetzen. Das liegt klar auf der
Hand.“
Ich muß bekennen, daß ich mich Mrs. Makelys wegen zu
ſchämen begann. Obwohl ich vollſtändig mit ihren Anſichten
über die Arbeiterfrage übereinſtimmte, konnte ich mich des Ge-
fühls nicht erwehren, als rede ſie ſich in eine außergewöhnliche
Stellung hinein.

„Was ſteht für den Unternehmer nicht alles auf dem Spiel!“
ſchloß ſie jetzt triumphierend. v„Für die Arbeiter nicht? Sie ſetzen alles aufs Spiel: die
Arbeit ihrer Hände,“ erwiderte der junge Mann. J
„O gewiß,“ ſagte Mrs. Makely, „aber Sie werden das doch

r im Ernſt mit dem Kapital des Unternehmers vergleichen
wollen.“

„Warum nicht frug Camp. Jch konnte ſehen, wie ſein
Auge zu funkeln begann.

„Dann ſind Sie wohl der Anſicht, daß die Arbeiter für die
Arbeit ihrer Hände ebenſo viel wegt bekommen müſſen, wie
der Unternehmer mit ſeinem Riſiko. Natürlich, wenn Sie
glauben, daß für beide gleichviel auf dem Spiele ſteht, dann
müſſen Sie ja dieſer Anſicht ſein.

„Sie haben 's wirklich getroffen,“ ſagte Mr. Camp.
Mrs. Makely brach in ein ſchallendes Gelächter aus.

„Nein, das iſt zu koſtbar!“
„„Wieſo?“ frug er, und ich ſah, daß ſeine Naſenflügel leiſe

zitterten.
„Wieſo? Einfach weil es koſtbar iſt,“ erwiderte ſie, ohne

zu erklären, warum, und obwohl ich mit ihr überein-
timmte, war ich froh, daß ſie dazu nicht den Verſuch machte.
Jch hatte ſchon beobachtet, daß, ſo gut ihre r
auch waren, ſo wenig angebracht die Gründe oft erſchienen.

Die alte Holzuhr in der Küche begann jetzt zu ſchlagen, undMrs. Makely ſprang plötzlich vom Stuhle auf und legte die

Bücher, die ſie bis jetzt im Schoße gehalten hatte, an das
Nachttiſchchen. „Wir müſſen wirklich gehen,“ ſagte ſie, indem
ſie ſich über das Bett lehnte und die Kranke auf die Stirn
küßte. „Sie wollen ihr Mittagbrot eſſen und wir kommen knapp
um Gabelfrühſtück zurecht, ſelbſt wenn wir den Bergweg ein-ſiaegn Und dann möchte ich auch gern, daß Mrs. Homos un-

ere Hexenfälle ſieht. Hier habe ich Jhnen zwei oder drei
Bücher hingelegt, die mir Mr. Makely geſtern mitgebracht hat
ich habe ja doch keine Zeit, ſie bald zu leſen. Dazwiſchen habe
ich noch eins von Mr. r geſchmuggelt; er iſt zubeſcheiden, es Jhnen ſelbſt zu übergeben,“ ſchloß ſie, mich ſchel

e anſehend. Mrs. Camp dankte mir und wir nahmen Ab-
ied.
Mrs. Makely fand bald ihre gute Laune wieder. „Nicht

wahr“, wandte ſie ſich an den Altrurier, als unſer Wagen den
ſteilen Pfad emporzuklimmen begann, „das ſind ein paar ori-
ginelle Charaktere, dieſe Camps. Wie ſchief aber die Leute zu
denken anfangen, wenn ſie ſo allein dahinleben! Mrs. Camp
denkt wirklich, die Sparbank thue ihr Unrecht, wenn ſie die
Rückzahlung der Hypothek verlangt und dieſer Reuben ſcheint
gerade genug von der Welt draußen geſehen zu haben, um ſie
ganz und gar ſchlecht zu finden. Es ſind aber wirklich gut-
herzige Kreaturen, und ich bin überzeugt, Sie werden ſie nicht
mißverſtehen. Dieſe bäuriſche en iſt gerade etwas Ent
zückendes! Mir macht's Vergnügen, Reuben etwas aufzuſtacheln,
um ihm zuhören zu können. Er iſt wirklich ein guter Junge,
und wenn's auch ein bißchen kraus in ſeinem Kopfe ausſieht,
ſo iſt er doch der zärtlichſte Sohn und Bruder der Welt.
Wenige junge Männer würden an einer ſolchen alten
ſitzen bleiben. nn ſeine Mutter ſtirbt, bleibt er gewiß n
hier. Er wird heiraten und ſich dann irgendwo in eine

blühenden Orte durchzuſchlagen ſuchen.“ Forts
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voraus, zu meinen, eine Parkei könne in einem
Stadium i Entwickelung ein beliebiges Ziel erreichen. Das
iſt eben nicht möglich. Eins folgt aus dem andern und nach
dem andern der gute Wille allein macht es nicht. Niemand
empfindet es ſo ſchmerzlich wie wir, daß wir noch nicht tief
genug ins Land gedrungen ſind, und niemand wird dankbarer
ſein als wir, wenn uns neue zweckmäßige Wege gezeigt werden,
auf denen wir ſchneller zum Ziele gelangen. Aber mit den
hohlen Vorwürfen des Herrn Maurenbrecher iſt nichts
gethan, und wenn er die „Aufgaben der Arbeiterpolitik“
darin erblickt, wir ſollten unſererſeits Frieden ſchließen mit
er Monarchie, mit dem Militarismus und dem Khakitume,

wir ſollten auf den „perſönlichen Willen des Kaiſers“ bauen,
ſo antworten wir: Reibt euch, ihr Nationalſozialen in Ver-
ſuchen, unverſöhnliche Gegenſätze zu vermitteln, auf; glaubt
auch in Zukunft an Wunder; bildet euch ein, ihr könntet eine
dauernde Volksmacht ſchaffen, indem ihr augenblickliche Diffe-
renzen zwiſchen den kapitaliſtiſch denkenden bürgerlichen Kreiſen

ausnützt wir bleiben ſtreng auf unſerem Pro-
gramm, ſtreng bei „Verehrung von den Lehrmeinungen ver-
gangener Geſchlechter“, und wir werden dauernd ſein; wir
werden die dauernde Volksmacht erhalten, nicht ihr.

Zum Zollkrieg.
„Man ſchlägt eben vor, um etwas zu erreichen.“ Mit

dieſen Worten ſoll nach der Staatsbürgerztg. eine leitende Per-
ſönlichkeit im Bunde der Landwirte die Taktik des Bundes
gegenüber dem Zolltarifentwurf gekennzeichnet haben. Dieſes
Eingeſtändnis iſt nur eine Beſtätigung des Urteils, das autzer-
halb der Bundeskreiſe längſt allgemein über die bündleriſche
Taktik herrſcht.

Landwirte gegen den Zollwucher. Der Bürgerausſchuß
in Durlach (Baden) hat den Antrag des Gemeinderates, wo-
nach der Reichstag erſucht werden ſoll, die von den Bundes-
regierungen beantragten Zollerhöhungen auf Getreide und ſon-
ſtige landwirtſchaftliche Erzeugniſſe abzulehnen, faſt einſtimmig
angenommen. Dieſer Beſchluß iſt um ſo bemerkenswerter. als
in Durlach ein großer Teil der Einwohnerſchaft ſelbſt Land
wirtſchaft betreibt.

Tagesgeſchichte.
Halle 6. Januar.

Brotwucheriſche Monarchentrene. Die Kreuz Zeitung
ſchreibt: „Wenn in früheren Jahren der Vorſteher der Berliner
Stadtverordneten Verſammlung die Geſchäfte beim Jahres-
beginn mit einem Hoch auf Se. Majeſtät den Kaiſer und König
eröffnete, pflegten die ſozialdemokratiſchen Stadtver-
ordneten vorher den Saal zu verlaſſen. Da ſie ſich aber
jetzt als die Herren der Stadt betrachten, üben ſie dieſe Rück
ſicht auf Anſtand und Geſetz nicht mehr, ſondern bleiben
bei dem Kaiſerhoch einfach auf ihren Plätzen ſitzen, wie
in dem geſtrigen Verſammlungsbericht zu leſen iſt. Wir wundern
uns keineswegs über dieſe Frechheit, ſondern nur darüber,
daß der Vorſteher kein Wort der Rügeffand.“

Dem 1. Senat des Reichsmilitärgerichts, der über den
Fall Kroſigk zu entſcheiden hat, werden der General
v. Kaltenborn-Stachau und Senats- Präſident Profeſſor
Dr. Weiffenbach präſidieren. Die Reichs-Militäranwalt-
ſchaft vertritt Ober-Militäranwalt Freiherr von Pechmann,
für den Angeklagten Marten wird Rechtsanwalt Dr. jur.
von Simſon plaidieren. Uebrigens wird keiner der beiden
Angeklagten Marten und Hickel vor dem Reichsmilitärgericht
perſönlich erſcheinen. Wie die Militärgerichts-Korreſpondenz
ferner aus zuverläſſiger Quelle erfährt, iſt die Meldung eines
Berliner Blattes durchaus falſch, die berichtete, daß das frei-
ſprechende Urteil gegen den Sergeanten Hickel rechtskräftig
geworden ſei. Dieſelben Reviſionsgründe, durch welche das
Urteil gegen Marten angegriffen wird, ſind auch im Fall Hickel
angewandt worden. Ebenſo irrig iſt die Behauptung, der
„Staatsanwalt“ habe die Reviſion nicht begründet. Die
Reviſion iſt von dem Gerichtsherrn angemeldet und auch
von dieſem begründet worden.

Dr. Schädler iſt, wie die Germania erklärt, nicht krank,
ſondern ſehr wohl.

Jn Deutſch-Südweſtafrika ſind auf einer Guanovinſel die
Pocken ausgebrochen.

Wilhelm II. hat die Tochter des amerikaniſchen Präſiden-
ten Rooſevelt eingeladen, die Taufe an ſeiner neuen Yacht
zu vollziehen. Miß Rooſevelt hat angenommen.

Wegen angeblicher Kaiſerbeleidigung war die Nr. 248
der Memmingerſchen N. B. Vandesztg. konfisziert worden.
Die Strafkammer hat jetzt beſchloſſen, den Redakteur außer
Verfolgung zu ſetzen.

Der Kinderfreund Sternberg iſt Beſitzer der Pichelsdorfer-
Brauerei. Die Leitung dieſes Betriebes hat jetzt ein Gnadend
geſuch an Wilhelm II. ausgearbeitet und läßt es unter den
Arbeitern zirkulieren. Ob es viele Unterſchriften von dieſen
erhalten, iſt nicht bekannt.

Duellſchießerei mit blutigem Ausgange. Jn Jena
kam es am Neujahrsmorgen zwiſchen dem Leutnant Thieme
und dem stud. Held (Straßburg i. E.) auf offener Straße zu
einem Wortwechſel. Held verſetzte dem Thieme ſchließlich
ein paar Ohrfeigen. Die Folge war ein Piſtolenduell.
Der Student blieb tot auf dem Vlatze, der Offizier erhielt nur
eine leichte Verletzung.

Der ſtreitbare elſäßer Pfarrer Colbus war von dem
ieuernannten Biſchof von Straßburg, Benzler, gemaßregelt
worden. Er ſollte aus einer Pfarrei mit 1500 Einwohnern
nach einer ſolchen mit 300 verſetzt werden. Colbus hat dafür
gedankt; er iſt freiwillig aus dem Amte geſchieden.

Miß brauch der Dienſtgewalt. Das Kriegsgericht der
18. Diviſion (Flensburg) verurteilte den Leutnant Erich
v. Hollmann vom Füſilier- Regiment Nr. 86 (Königin) wegen
Hausfriedensbruch verbunden mit ruheſtörendem
Lärm, Bedrohung, rechtswidrigem Waffengebrauch
und Mißbrauch der Dienſtgewalt zu zwei Monaten
drei Tagen Gefängnis und ſechs Wochen einen Tag
Feſtungshaft.

Ausland.
Jtalien. Kundgebungen für Ferri im Süden.

Vor einigen Tagen begab ſich Ferri nach Neapel, um dort in
einer Verſammlung ſein Verhalten im Parlament zu recht-
fertigen. Er wurde am Bahnhof von einer ungeheuren Men-
ſchenmenge empfangen und im Zuge, der etwa 15000 Perſonen
umfaßte, nach dem Verſammlungslokal geleitet. Ueberall auf
dem Wege brachte man dem mutigen Parlamentarier Ovationen
dar. Das Verſammlungslokal war überfüllt, eine Reſolution,
die ſich ganz mit der Haltung Ferris einverſtanden erklärte,
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geoispreſſe überging, daß Ferri von den herbeigeeilten Menſchen
maſſen bedroht und mit knapper Not von Polizeibeamten gegen
Miß handlungen beſchützt worden ſei, iſt nichts als eine unge-
heuerliche Lüge. Selbſt das Berl. Tagebl. hat einräumen
müſſen, daß die Mengen Ferri begeiſterte Ovationen bereiteten
und die Camorriſten ſich damit begnügen mußten, aus den
Fenſtern zu pfeifen.

Spanien. Der Streik in Barcelona hat einen Charakter
angenommen, der faſt einer ſozialen Revolution gleicht. Trotz
der angeſtrengteſten Bemühungen der Behörden beherrſchen
offenbar zur Zeit die Streikenden die Situation. Wenn man
den Meldungen der bürgerlichen Depeſchenbureaus, auf die wir
leider angewieſen ſind, Glauben ſchenken darf, nutzen ſie aller
dings ihre augenblickliche Uebermacht unklugerweiſe in einer
Form aus, welche den Behörden Gelegenheit geben wird, den
ſozialen Kampf auf ein anderes Gebiet überzuleiten und ihn in
einen Kampf mit Säbel und Flinte umzuwandeln, in dem na-
türlich dann die Arbeiter den kürzeren ziehen würden. Nach
Wolffs Bureau durchzogen am Freitag mehrere Tauſend Aus-
ſtändige, Männer und Frauen, denen ſich zahlreiche Dorf-
bewohner angeſchloſſen hatten, die Vorſtädte San Andres, San
Martin, Graci und Badalong u. d bewarfen die Fabriken mit
Steinen. In der Vorſtedt San Andres zwangen ſie die Laden-
beſitzer, ihre Läden zu ſchließen und warſen nach den Pferde-
bahnwagen. Einige Arbeiter, welche die Arbeit nicht eingeſtellt
haiten, wurden durch Steinwürfe verletzt. Es wurden zahl-
reiche Verhrftungen vorgenommen. Die Polizei wollte die
Fabriken ſchötzen, wodurch es zu einem Zuſammenſtoß mit den
Au?ändigen kam, von degen einige auf die Polizei ſchoſſen.
Schließlich mußte Kavallerie eingreifen. Mehrere Perſonen
wurden verwundet. Der Generalkapitän gab den Kavallerie-
Reg'wentern den Befebl, ſich zur Beſetzung der Straßen bereit
zu halten. Die nach der Umgegend führenden Wege werden
von der Porizei bewacht. Der Gouverneur unterſagte alle
Verſammlungen, trotzdem hielten Arbeiterinnen eine Verſamm-
lang as, in welcher ſie beſchloſſen, die ausſtändigen Arbeiter zu
unterſtütz-n und in den Ausſtand zu treten. Sie verlangen
einen nernſtündigen Arbeit?tag. Einer Depeſche des Jmperial
zufolge wird die Stadt wahrſcheinlich in den Belagerungs-
zuſtand verſetzt werden.

Rußland. Ein fürſtlicher Defraudant. Aus Odeſſa
wird gemeldet: Das Milttärgericht hat den Fürſten Dolgorocki,
welcher angeklagt war, in der Marineverwaltung Unterſchleife
in Höhe von 2 Millionen Rubel verübt zu haben, freigeſprochen.
Kaiſer Nikolaus ordnete jedoch an, daß der Fürſt, ein Neffe
der morganatiſchen Gemahlin Kaiſer Alexanders II., Rußland
ſoſort zu verlaſſen habe. Dieſem Befehl hat der Fürſt Folge
geleiſtet und ſich nach Wien begeben.

Ueber 40 Verhaftungen aus Studenten- und
Arbeiterkreiſen wurden in den letzten Tagen in Kiew vor-
genommen.

Amerika. Ueber den deutſch-venezolaniſchen Kon-
flikt liegen zur Zeit keine beſonderen Nachrichten vor. Die
deutſche Flotte in den venezolaniſchen Gewäſſern wird nach dem
Eintreffen der Gazelle eine Beſatzung von 74 Offizieren und
Beamten, 1740 Mann und 107 Geſchützen haben.

Ueber die Revolution meldete das Reuterſche Bureau, daß
der Kreuzer der venezolaniſchen Aufſtändiſchen Libertador in
der Nähe von Barcelona (öſtlich von Caracas) Vorräte ge-
landet hat. Die venezolaniſche Flotte hat keine Kohlen und
ihre Maſchinen ſind nicht in Ordnung. Nach Meldungen aus
Caracas hat die Regierung kein Geld und bemüht ſich vergeblich,
in Newyork Kriegsvorräte zu kaufen. Außerdem wird be-
hauptet, die venezolaniſchen Staatsbeamten hätten ſeit ſechs
Monaten kein Gehalt erhalten und warteten nur auf eine
günſtige Gelegenheit zur Empörung.

Afrika. Kämpfe im Kongoſtaate. Die letzten Mel-
dungen aus dem Kongo berichten, daß den aufſtändiſchen Ein-
geborenen mehrere Hundert Maſchinengewehre abgenommen
wurden. Portugieſiſche Eingeborene ſind in verſchiedenen Ge-
fechten von den kongoleſiſchen Truppen geſchlagen worden.

Der Krieg in Südafrika
Die Buren ſind durchaus nicht kampfesmüde. Aus Johan-

nesburg wird dem Reuterſchen Bureau vom 28. Dezember
gemeldet, General Botha habe in einer Mitteilung an ſämt-
liche Burenkommandanten dieſe zur Fortſetzung des Kampfes
aufgefordert, denn Anfang Januar werde das engliſche Parla-
ment zuſammentreten und zur Bewilligung neuer Mittel zur
Fortführung des Krieges aufgefordert werden das aber würde
das engliſche Volk nicht zugeben und daher würden die Truppen
aus Transvaal zurückgezogen werden.

Das Kriegsamt veröffentlicht die monatliche Verluſtliſte der
engliſchen Truppen in Südafrika. Sie umfaßt 96 Offiziere
und 2232 Unteroffiziere und Mannſchaften. Seit Beginn des
Krieges ſind im ganzen 24 299 Engländer kampfunfähig ge-
macht worden.

5 oziales.
Ein bezeichnender Notſchrei der Bäckereiarbeiter

Deutſchlands. Ueber unheimlich zunehmende Arbeitslofigkeit
im Bäckergewerbe während der beſten Geſchäftszeit“ führt das
Zentralorgan der Bäckereiarbeiter Deutſchlands recht eindring-
liche Klagen. Nach einer vom Verband in 74 Zahlſtellen unter-
nommenen Statiſtik, in der auch die Unterfrage „Arbeitsloſig-
keit“ geſtellt war, wurden in dieſen Zahlſtellen mit 25 402 an-
ſäſſigen Bäckergehilfen 4716 Arbeitsloſe (anſäſſige) gezählt,
das ſind 18 Proz. Ein Heer arbeitsloſer Bäcker liegt auf der
Landſtraße. Jn Berlin waren vor Weihnachten bei 6000
Beſchäftigten 2000 Arbeitsloſe. Die Herbergen liegen voll.
In Breslau hat man noch in keinem Jahre ſo viel arbeitsloſe
Bäcker gezählt, wie in dieſem. Aehnliches wird aus Leipzig,
Kiel e. berichtet. Dieſe ſtarke Arbeitsloſigkeit iſt, ſo beſtätigt
auch das Verbandsorgan, nicht auf erhebliche Entlaſſungen
zurückzuführen, vielmehr macht ſich im Bäckergewerbe ein be
ſonders ſtarker Zuzug von ſolchen Arbeitskräften geltend, die
noch vor kurzem in der Jnduſtrie lohnende Beſchäftigung fanden,
nun von da abgeſchoben ſind und ſich wieder dem Backerberuf
zuwenden. Mit dem Ueberangebot an Arbeitskräften droht
auch die Lohnreduktion. Der Zentralvorſtand hat alle
Hände voll zu thun, um dem vorzubeugen. Der Jnnehaltung
des Maximalarbeitstages wird erhöhte Aufmerkſamkeit geſchenkt;
wenn es nötig iſt, ſoll die Reichsregierung angerufen werden.
An Lohnkämpfe iſt unter dieſen Umſtänden nicht zu denken,
man verteidigt das Errungene. Aber auch die Meiſter ſind
nicht beſonders kampfesluſtig. Der große Streikabwehrfonds
iſt, da eine andere Regelung noch nicht erfolgt iſt, immer noch
geſperrt. Aus dem Streikfonds ſoll ein Unterſtützungs-
fonds gebildet werden. Jn Köln werden im Auguſt die Bäcker
Deutſchlands darüber beſchließen.
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Tarifvereinbarungen im Baugewerbe. Wauxer,
Zimmerer und Bauhilfsarbeiter Magdeburgs haben ihre
Siebener- Kommiſſion beauftragt, ſich mit der Kommiſſion des
Arbeitgeber-Verbandes in Verbindung zu ſetzen zwecks Berlän-
gerung des am 1. April 1902 ablaufenden Lohn- und Arbeits
vertrages für das Baujahr 1902. n Kiel haben die
Maurer und Zimmerer den Geſellenausſchuß beauftragt, der
Jnnung für den am 1. März ablaufenden Vertrag einen neuen
mit erhöhten Poſitionen vorzulegen. Die Jnnung hat die

orderungen wegen der „traurigen“ Konjunktur abgelehnt,
t aber bereit, den jetzigen Lohnvertrag auf ein Jahr zu ver
ängern.Die Redaktion des Steinarbeiter hat an Stelle des ver

ſtorbenen Othmar Schmidt Genoſſe O. Gerſtenberger-
Weißenſee übernommen. Er bekleidet dieſe Stellung vorläufig
bis zum Kongreß, der dann endgültig über die Beſetzung der
ſelben entſcheiden wird.

Mehrere Konſervenfabriken in Harburg haben ihre Ar
beiterinnen aus Anlaß des Weihnachtsfeſtes mit Lohnherab-
ſetzungen beglückt. Die Arbeiterinnen der Firma H. Ebeling,
die dafür kein Verſtändnis beſitzen, haben das Gewerbegericht
als Einigungsamt angerufen.

Den noch gemaßregelten Nordhäuſer Tabgkarbeitern
wurde zum 1. Januar vom Tabakarbeiter-Verband ein Miets-
zuſchuß von in Summa 1500 M. ausgezahlt.

Der Scherenſchleiferftreik bezw. die Ausſperrung der
Schleifer in Solingen iſt nun endgültig aufgehoben.
Am Freitag wurde die Arbeit allgemein wieder aufgenommen
ausgenommen freilich bei denjenigen Fabrikanten, welche ſi
weigern, die Vereinbarungen anzuerkennen oder aus anderen
Gründen vom Scherenſchleiferverein in Streik erklärt wurden.

Die 11. Generalverſammlung des Verbandes deutſcher
Lederarbeiter findet am 3k. März und den darauffolgenden
Tagen in Magdeburg ſtatt.

Ein Arbeiter-Jubiläum. Jn Flensburg iſt der Schneider
Heinrich Mahlke als Kaſſierer des KrankenUnterſtützungs
bundes der Schneider thätig. Jm Dezember waren es 25 Jahre,
daß er dieſen Poſten ununterbrochen auf das treueſte verwaltet
hat. Mahlke iſt ſeinen Kollegen und namentlich den Mitgliedern
des Schneiderverbandes zum großen Teil noch als Hauptkaſſierer
des Verbandes in Erinnerung, während der Zeit, wo dieſer in
Flensburg ſeinen Sitz hatte, wie er denn auch mit vielen auf
den Kongreſſen und Verbandstagen perſönlich bekannt geworden
iſt. Wir wünſchen ihm noch eine recht lange ſegensreiche
Thätigkeit im Dienſte der Arbeiterbewegung.

Ausland.
Schweden. Die ſchwediſchen Buchdrucker und der

Sozialismus. Jn den Weihnachtsfeiertagen wurden die
Reſultate der Wahlen der h des SchwediſchenTypogrophen Verbandes zuſammengeſtellt. Sie haben zu einem
vollen Sieg der ſozialdemokratiſchen Kandidaten geführt. Nils
Weſſel, als Redakteur des Verbandsorgans, hat 758 Stimmen
erhalten, ſein liberaler Gegenkandidat 635. Vor zwei Jahren
erhielt der ſozialdemokratiſche Kandidat 716, der liberale 1081;
vor vier Jahren erhielt jener nur 503, dieſer 992 Stimmen.
Wie man ſieht, hat ſich das Stimmenverhältnis beſndig r
gunſten der ſozialdemokratiſchen Richtung geändert. Als Ver-
trauensmann des Verbandes wurde der ſozialdemokratiſche
Kandidat G. Didriksſon mit 737 Stimmen, gegen 657, die auf
den liberalen fielen, gewählt. Ebenſo ſiegten die ſozialdemo-
kratiſchen Kandidaten bei den Wahlen der Mitglieder des Ver
bandsvorſtandes, der Reviſoren und der Erſatzmänner.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 6. Januar.

Den Einwand der Befangenheit
machte am Sonnabend bei den Verhandlungen vor dem Stadt-
ausſchuß der juriſtiſche Vertreter der Kröllwitzer Papierfabrik,
Herr Rechtsanwalt Dr. Kähne, als es ſich um die Beratung des
Konzeſſionierungsgeſuches genannter Fabrik, in der Thalſtraße
ein zweites Etabliſſement zu erbauen, handelte. Herr Stadrat
Reißner teilte mit, daß gegen die Errichtung dieſes Betriebes
zahlreiche Petitionen eingelaufen ſeien. Er hob jedoch den
Termin auf, um die Kähneſchen Einwendungen auf ihre Be-
rechtigung zu prüfen. Herr Rechtsanwalt Kähne ſoll ſich u. a.
auch auf die Zivilprozeßordnung berufen haben. Leider geben
die Berichte über die Sitzung die Paragraphen nicht an, auf die
ſich der Einwand der Beklagten ſtützte. Wir möchten es indes
keinem Arbeiter raten, mit einer gleichen Begründung vor ein
Gewerbegericht oder ein Amtsgericht zu treten, ſelbſt wenn er
ſich auf ein halbes Dutzend Paragraphen der Straf- oder Zivil-
prozeßordnung beruſfen könnte. Was einem Rechtsanwalt er-
laubt iſt, darf zweifellos von einem Arbeiter noch lange nicht
nachgemacht werden. Jm übrigen iſt die Anberaumung eines
neuen Termins nur eine Formſache, der Magiſtrat hat bereits
zu der Konzeſſionierungsfrage Stellung genommen und ſich im
ablehnenden Sinne entſchieden. Ein anderes Reſultat werden
die Termine des Stadtausſchuſſes wohl kaum haben.

Die Originalleitartikel der Saale- Zeitung.
Bekanntlich hat das Volksblatt in der jüngſten Preßfehde

mit der Redaktion und dem Verlage der SaaleZeitung den
Beweis erbracht, daß die Originalleitartikel des Chefredakteurs
Scharre häufig keine Originalarbeit waren. Herr Scharre
hat gleichwohl ſein Signum Sch. weiter angewendet, indes
haben wir die Fährte dieſer Originalarbeiten nicht weiter ver
folgt, da wir Wichtigeres zu thun haben. Nur am Sonntag
fiel uns wieder einer jener Originalartikel auf. Er iſt ge-
zeichnet mit h. und trägt als Ueberſchrift: Wertzölle auf Ge
treide. Jn demſelben wird der bekannte Gampſche Vorſchlag,
Wertzölle für Getreide a behandelt. Der unbefangene
Leſer gewinnt nun den Anſchein, daß die polemiſchen Aeuße-
rungen gegen den Gampſchen Vorſchlag ſämtlich dem geiſtreichen

Hirn des unbekannten h. entſprungen ſind. Er hat keine
Ahnung davon, daß die Kritik des Gampſchen Vorſchlages vom
erſten bis zum letzten Buchſtaben der Korreſpondenz des
Handelsvertragsvereins entnommen iſt. Unter dem Korre-
ſpondenzzeichen h. wird niemand den Handelsvertragsvereinbezw. deſſen Korreſpondenz ſuchen. Jn ſeiner Sonntagsnummer

behandelt das Volksblatt dieſelbe Materie und ſchickt unzwei
deutig voraus, daß der Handelsvertragsverein in dieſer Weiſe
den Gampſchen Vorſchlag abthut. Die Sucht der SaaleZeitung,
Originalartikel um jeden Preis zu fabrizieren, hat ihr wieder
einmal ein Schnippchen geſchlagen.

Bureaukratismus.
Die Fabrikarbeiterin Gertrud Weigelt zog von Meißen nach

Halle und vergaß ob freiwillig oder unfreiwillig, laſſen wir
dahingeſtellt die Bezahlung eines Steuerreſtes von 33 Pfg.,
den ſie als kommunalen Steuerbeitrag zu entrichten hatte.
Doch dem rächenden Arm des Steuerfiskus entgeht nicht einmal
eine Fabrikarbeiterin. Sie erhielt am 9. vor. Mts. von der
hieſigen Steuerkaſſe eine Mahnung zur Bezahlung, für welche
als Mahngebühr 10 Pf. in Anſatz gebracht wurden. Als
weiterer Poſten hatte ſich noch auf dem Steuerzettel eingefunden:
an Porto 35 Pf. Aus der nachzuzahlenden Steuer von 33 Pf.
iſt dadurch ein Geſamtbetrag von 78 Pf. geworden, den das
Mädchen innerhalb drei Tagen bezahlen ſollte. Sie hat das
auch gethan, um der Pfändung zu entgehen. Es iſt uns wohl

handelnbekannt daß das betr. Steuerbureau nicht anders
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konnte, aber wir meinen, es müßte ſich irgend eine Form finden
lafſſen, daß derartige kleine Beträge, welche an Eintreibungs
gebühr mehr Koſten verurſachen, als der geſamte Steuerbetrag
hoch iſt, einfach niedergeſchlagen werden.

r Erlangung einer Vorrichtung zum Meſſen des
Winddrucks wird ein Wettbewerb für Perſonen des Jn und
Auslandes ausgeſchrieben. Die beſten Vorxichtungen ſollen
durch folgende Preiſe ausgezeichnet werden Erſter Preis 5000
Mark, zweiter Preis 3000 Mark, dritter Preis 2000 Mark.
Außerdem erhält derjenige Bewerber, deſſen Vorrichtung nach
längerer Beobachtung für den Gebrauch zu ſtaatlichen Zwecken
am meiſten geeignet befunden wird, einen weiteren Preis von
3000 Mark. Die Entwürfe müſſen bis zum 1. April 1903 bei
der Seewarte in Hamburg eingegangen ſein.

Stadttheater. Am Dienstag abend geht der Schwank
Sein Doppelgänger von Hennequin und Duval an erſtenmale
in Szene. Das Stück iſt ein ſehr harmloſer luſtiger berg
welcher ſeit rig Wochen täglich im Berliner Theater mit
ausgezeichnetem Erfolge in Szene e t, und ſeither an diverſen
Bühnen gegeben wird. Die Verfaſſer des Stückes ſind als
Schwankdichter ſo gut bekannt, daß man wohl keinen großen
Hinweis auf die Qualität ihrer Arbeit benötigt. Die Haupt-
rolle des Stückes ſpielt Herr Berend, welcher den Schwank
auch in Szene ſetzt. Den Abend leitet die neue Oper Das
Streichholzmädel von Enna ein. Für das zweite Gaſtſpiel
der hochdramatiſchen Sängerin Frl. Lisbeth Stoll iſt inſofern
eine Repertoiränderung eingetreten, als anſtatt Fidelio Meyer-
beers Hugenotten zur Aufführung gelangt. Frl. Stoll ſingt
die Partie der Valentine.

r. Nietleben. Mißratener Feiertagsbraten. Dem
Gaſtwirt Maul hierſelbſt wurde in der vorletzten Nacht eine
Ziege aus dem Stall geſtohlen. Die ſofort vorgenommenen
Recherchen des Gendarmen Denicke waren von Erfolg gekrönt.
Als Thäter wurden die Arbeiter Rauhe, Muchau und Reiche
feſtgenommen, drei Burſchen im Alter von 17 bis 19 Jahren.
Die letzten beiden weilten beſuchsweiſe von Dortmund bei ihren
Angehörigen hierſelbſt. Die Bengels hatten das Tier im Stall
abgeſchlachtet, nach dem ſogenannten Bruchfeld geſchleppt, wo
ſie es ausgeweidet und zerlegt haben. Sodann ſchafften ſie es
in die Wohnung der Eltern des einen, woſelbſt ſie ſich den
Braten ſchmecken laſſen wollten. Unterm Bett verſteckt wurde
er bei der vorgenommenen Hausſuchung vorgefunden, und die
Bürſchchen ſofort verhaftet.

tt. Merſeburg. Oberbürgermeiſter-Jubiläum. Der
hieſige Correſpondent erinnert daran, daß Oberbürgermeiſter
Reinefarth am 30. Dezember ſein 25 jähriges Jubiläum als
Leiter unſerer Stadtverwaltung habe und führt dabei die ſo
genannten Verdienſte des Herrn an, die er ſich für unſeren Ort
erworben habe. Als ſolche führt das Blatt die Schaffung von
Waſſerleitung, Kanaliſation, Erbauung zweier prächtiger Schulen,
Regulierung von Geiſel und Klia, Verbreiterung der Straßen,
Anbringung von Trottoirs und die Herſtellung von, Park-An-
lagen und geſchmackvollen Wegen an. Wir vermögen beim
beſten Willen in den Angeführten keine Verdienſte des Herrn
Oberbürgermeiſters um das Wohl der Geſamtheit zu erblicken,
da dies alles Sachen ſind, deren Ausführung jeder Stadtver-
waltung obliegt, wo dies noch nicht geſchehen iſt. Hätten wir
die große Schar von Beamten nicht hier, wer weiß, ob dann
von Parkanlagen 2c. etwas vorhanden wäre. Für Arbeiter
wohlergehen etwas zu ſchaffen, davon hat man bei dem Herrn
Reinefarth noch nichts erſehen. Jm Gegenteil muß geſagt wer-
den, daß er das Wohl der Arbeiter recht wenig im Auge ge-
habt. Das beweiſt vor allem ſein Ausſpruch der Deputation
des Vereins der Fabrik- und Handarbeiter gegenüber, welche
ihn erſuchte, dahin zu wirken, daß bei der Kanaliſation nur
einheimiſche Arbeiter für einen für ſolche Arbeiten angemeſſenen
Lohn beſchäftigt würden, worauf er die Antwort gab: Sie
wollten nur die fremden Arbeiter heraus haben, um dann pro
Stunde eine Mark verlangen zu können. Und eine ſolche
Thätigkeit rechnet ihm der Correſpondent als Verdienſt an.
Das kann nur darin ſeine Erklärung finden, daß beide an
gleichem Strange ziehen. Die Arbeiter aber haben gewiß alle
Urſache, anders über die Thätigkeit des Herrn Oberbürger-
meiſters zu denken, als der Correſpondent, der ſein Daſein doch
hauptſächlich dadurch ermöglicht, daß ihn die Arbeiter noch leſen,

was gewiß bedauerlich iſt. dg. Zeitz. Achtung, Drechsler. Jn der Werkſtatt von
G. Worms ſind wieder Differenzen ausgebrochen. Diesmal
handelt es ſich um die Einführung einer Werkſtattordnung und
der Akkordarbeit. Die Werkſtattordnung enthält nur Pflichten
der Arbeiter und Rechte des Arbeitgebers, von Rechten der Ar
beiter iſt keine Rede. Die Akkordpreiſe ſind ſo geſtellt, daß ſie
einen 20prozentigen Lohnabzug bedeuten. Eine Verhandlung
zwiſchen der Organiſation und Herrn Worms ſcheiterte. Sämt-
liche 10 Drechsler ſind organiſiert und haben die Kündigung
eingereicht. Die Kollegen mögen ſich ſolidariſch erklären.

o. Rehmsdorf bei Zeitz. Der Arbeiter Reinh. Rabeliowsky,
der mehrere Wagenteile geſtohlen hat, iſt vom Landgericht
Naumburg zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt worden.

nn. Weißenfels. Arbeitsloſenzählung. Die geſtern
ſtattgefundene Zählung der Arbeitsloſen hat folgendes Reſultat
ergeben Arbeitslos waren 313 Perſonen, davon 210 verhei-
ratete und 103 ledige. Die Zahl der Kinder der von der Ar
beitsloſigkeit Betroffenen beträgt 468. An arbeitsloſen Tagen
wurden 15555 herausgerechnet, das ergiebt auf den einzelnen
rund 50 Tage oder zwei Monate arbeitsloſe Zeit. Die Sta
tiſtik hat ſich auch auf Krankheitsfälle erſtreckt und zählte man
1901 Tage. Jm übrigen verteilen ſich die Arbeitsloſen auf fol
gende Berufe:

Arbeiter 120, Schuhmacher 66, Maurer 27, Arbeiterinnen 13,
Stepperinnen 12, Kürſchner 11, Schloſſer 11, Dachdecker 8,
Zimmerleute 6, Steinſetzer 6, Maler 5, Tiſchler 5, Handlungs-
gehülfen 3, Bäcker 3, Buchhalter 2, Tapezierer 2, Korbmacher,
Gärtner, Beamter, Maſchiniſten, Techniker, Fleiſcher, Schmiede,
Silberarbeiter, Gelbgießer, Bürſtenmacher, Glaſer, Böttcher und
Müller je 1.

t. Weißenfels. Einwohnerzahl. hatte amHie agr 28 182 Einwohner, demnach 162 Einwohner mehr
wie Zeitz.Der Fabrikarbeiter Auguſt Gewinner hatte in der Nikolai
ſtraße einen Anzug geſtohlen und ihn ſelbſt getragen. Der
Beſtohlene erkannte den Anzug, als er mit dem Spitzbuben zu
ſammen in der Eiſenbahn fuhr. Das Landgericht Naumburg
beſtrafte den Gewinner, der rückfällig iſt, mit 1 Jahr Zuchthaus.

o. Teuchern. Genoſſe Ernſt Köhler ſoll zwei Polizeibeamte
beleidigt haben. Das Landgericht Naumburg ſetzte dafür 36 M.

Geldſtrafe feſt. zVier Monate Gefängnis wegen 30 Pfg. erhielt der
Arbeiter Adalbert Frankowiack von hier. Er hatte bei dem
Gaſtwirt Berthold Zechprellerei betrieben in der angegebenen
Höhe. Da er ſchon wiederholt vorbeſtraft iſt, verhängte das
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Landgericht Naumburg die hohe Strafe von 4 Monaten. Viel-
g. iſt der Menſch froh, für einige Monate Unterkunft zu
jaben.K. Lochau. Der ſeit 7 Wochen vermißte Schuhmacher und
Bierverleger Steiger aus Lochau, ſeiner Zeit wurde vom Volks
blatt darüber berichtet, iſt am Freitag in Planena als Leiche
elandet. Ob Selbſtmord vorliegt oder ob demſelben ein Un-
all geben iſt, konnte nicht feſtgeſtellt werden.
h. Bitterfeld. Kriegerverein und Stadtverord-

netenwahl. Bei der letzten Stadtverordnetenwahl hatten
auch eine Anzahl Kriegervereinler unſere Kandidaten mitge-wählt. Jetzt ſind 17 Mann aus dem Kriegerverein ausge
ſchloſſen worden. Ja, wie konnten die Arbeiter auch ſo un-
vorſichtig ſein und nach ihrer Ueberzeugung wählen. Uebrigens
iſt die Sache ganz gut, denn dadurch kommen die Leute zur
Einſicht, daß ein Arbeiter nicht in den Kriegerverein gehört.
Die ſozialdemokratiſchen Geldbeiträge hat man den Leuten aber
nicht retour erſtattet. Wahrſcheinlich huldigt man hier dem
Grundſatz: non olet.

h. Sandersdorf. Arbeiterriſiko. Hier verunglückte ein
Arbeiter beim Bohlentragen tödlich. Er konnte beim Abwerfen
nicht raſch genug zur Seite ſpringen und wurde von der ſchweren
Bohle erſchlagen.

Weſterhüſen. „Schwerſte Strafe dem, der ſeinen
Mitmenſchen an freiwilliger Arbeit hindert.“ Das
neueſte Beiſpiel dafür, wie hochpatriotiſche Arbeitgeber Kaiſer-
worte mißachten, bieten die Glasbarone in ihrem Verhalten den
ihrer Rache verfallenen Glasarbeitern gegenüber. Einem vor
dem Streik auf dem Siemensſchen Hüttenwerk zu Dresden be-
ſchäftigt geweſenen Flaſchenmacher, der nach dem unglücklichen
Ausgang des Streiks ebenfalls mit zu den Ausgeſperrten ge-
hörte, war es endlich gelungen, in Weſterhüſen Arbeit zu er-
halten durch die Fürſprache von dort ebenfalls in der Hütte be
ſchäftigten Verwandten. Da wurde vom Arbeitsnachweis der
vereinigten Flaſchenfabriken von den Glasarbeitern mit Recht
Maßregelungsbureau genannt der Mann als „Aufwiegler“
denunziert und ſeine Entlaſſung gefordert. Die Verwaltung
der Weſterhüſer Hütte, die mit dem tüchtigen und ſoliden Ar-
beiter ſehr zufrieden war, wandte ſich nun an Herrn Liebig,
Direktor und Teilhaber der Siemensſchen Werke, mit dem Er-
ſuchen, zu geſtatten, daß der Flaſchenmacher bei ihr in Arbeit
bleiben dürfe. Doch, ſollte man ein derartiges Verhalten für
möglich halten, mit negativem Erfolge. Die Firma mußte den
Arbeiter, der verheiratet und Vater von vier Kindern iſt, wie-
der entlaſſen! An dieſem Vorgange iſt nicht nur intereſſant,
wie unerbittlich das rächende Unternehmertum einen „Unbot-
mäßigen“ zu verfolgen weiß, ſondern er wirft auch ein bezeich-
nendes Licht auf den Terrorismus der Kapitaliſten gegen ein-
ander. Ein mit einem tüchtigen Arbeiter recht zufriedenes Werk
wird einfach gezwungen, ſich desſelben zu entledigen und ihn
auf die Straße zu ſetzen.

Kleine Drovinzial- Nachrichten.
Als recht ſtreitbar zeigte ſich das Dienſtmädchen John in

Mücheln, die einen Knecht wegen einer geringfügigen Neckerei
mit der Düngergabel in einen unausſprechlichen Körperteil
ſtach, daß er ärztliche Hilfe in Anſpruch nehmen mußte. Jn-
folge großer, durch Arbeitsloſigkeit entſtandener Not hat ſich der
Arbeiter Heller aus Dieskau im Burgliebenauer Gehölz er-
hängt. Er hinterläßt eine Frau und drei unmündige Kinder.

Am Donnerstag brannte in Dom mitzſch das Stallgebäude
des Lohgerbermeiſters Zeller nieder, wobei zwei Pferde in den
Flammen umkamen. Einem jugendlichen Geſchirrführer
aus Deuben wurde durch den Hufſchlag eines Pferdes der
Unterkiefer zerſchmettert. Jn Mutſchau wurde die Magd
Karl beim Reinigen eines Stalles derart gegen einen Pfeiler
gedrückt, daß ſie ſchwere innere Verletzungen erlitt.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle a. S., 4. Januar.
Bauernfänger. Wegen gewerbsmäßigen Glücksſpieles

waren der t Friedrich Böhme, der FleiſcherWilhelm Ruppel, der Handelsmann Friedrich Leſſig und
der Arbeiter Reinhold Brettſchneider, ſämtlich von hier,
angeklagt. Die zwei erſten hatten am 27. November den
Poſamentierer Ley auf dem Bahnhof abgefangen und denſelben
in das Reſtaurant Zur Stadt Freiberg in die Krauſenſtraße
geſchleppt. Dort geſellten ſich die beiden anderen Angeklagten
hinzu, und, dann begannen Böhme und Ruppel mit Ley das
bekannte Kümmelblättchenſpiel. Letzterer legte ein 3 Markſtück
auf den Tiſch, während die Bauernfänger mit Münzen und
Blüten verſehen waren. Jn demſelben Augenblick aber, als das
3 Markſtück eingezogen werden ſollte, tauchte ein Kriminal-
poliziſt auf, der die Angeklagten ſchon vom Bahnhof aus be-
obachtet hatte und die Feſtnahme der Gauner anordnete. Der
Poliziſt bekam dabei von Böhme einen Stoß vor die Bruſt,
weshalb letzterer noch wegen Widerſtandes angeklagt war. Die
Angeklagten leugneten, aber die Beweisaufnahme fiel ungünſtig
für ſie aus, worauf Böhme zu 8 Monaten, Ruppel zu 1 Jahr
6 Monaten, Leſſig zu 9 und Brettſchneider zu 3 Monaten Ge-
fängnis verurteilt wurden. Gegen Böhme und Ruppel wurde
außerdem noch auf je 3 Jahre Ehrverluſt erkannt.Gegen den Ach uhrLadenſchlufz vergangen hatte ſich die
Ehefrau Kulicke, deren Ehemann mit Poſtkarten und Lotterie
loſen handelt. Frau Kulicke hatte am Abend des 7. Oktober
ihren Laden bis über 8 Uhr hinaus offen gelaſſen und glaubte
dazu berechtigt zu ſein, da ſie nebenbei auch mit Tabak und
Zigarren handelt. Nach 8 Uhr abends habe ſie Poſtkarten unddoſe aus dem Schaufenſter weggenommen und dann nux, wie
es den Zigarrengeſchäften bis 9 Uhr abends erlaubt iſt, Tabak-
waren verkauft. Das hieſige Schöffengericht hatte irrtümlich
auf 1 M. event. 1 Tag Haft erkannt, wogegen der Staats-
anwalt Berufung eingelegt hatte, da die zuläſſig niedrigſte
Strafe 3 M. betrage. Das Gericht erkannte auf dieſe Strafe
und legte der Angeklagten mit dem Hinweiſe, es ſei bedauer-
lich, aber leider nicht zu ändern, die Koſten zur Laſt. Wir
verſtehen es nicht, daß auf Grund eines richterlichen Jrrtums
der Angeklagten die Koſten der Berufungsinſtanz zur Laſt gelegt
werden konnten. Recht und billig wäre es geweſen, da ein
Richterkollegium in ſolchen Fällen nicht zur Verantwortunggezogen werden kann, die Koſten der Staatskaſſe aufzuerlegen.

Segen Urkundenfälſchung wurde der 19jährige Knecht
Otto Kloß von Delitzſch zu 10 Mk. Geldſtrafe ev. 2 Tagen
Gefängnis verurteilt. Er hatte im Februar v. J. mittels im
Jahre 1895 entwendeter Legitimationspapiere auf den Namen
des Arbeiters Max Moſer eine falſche Eintragung in die
Stammrolle bewirkt, um zu verſchweigen, e er ſich in einem
Orte bei Delitzſch aufhalte. Seit 1895 hatte ſich der Angeklagte
immer Moſer genannt.

Hohe Strafe erhielt die Arbeiterin Emilie Kuhfeld aus
Delitzſch, die eines Abends aus dem Hofe eines Gebäudes eine
Schürze voll Kohlen entwendet hatte. Mit Rückſicht auf die
Vorſtrafen erkannte das Gericht auf 4 Monate Gefängnis, von

welcher Strafe ein Monat als verbüßt abgerechnet wurde. Der
Staatsanwalt hatte die horrende Strafe von 9 Monaten Gefäng-
nis beantragt.

Wegen ſchwerer Urkündenfälſchung und Betrugs war
der 32 jährige Buchhalter Rudolf Ullrich von hier, geboren in
Czarnikow (Poſen), bisher unbeſtraft, angeklagt. Er hatte am
29. Dezember 1900 als Acquiſiteur des Wohnungsanzeigers für
Wiſchan und Wettengel ein Jnſerat von Arnold und Troitzſch
überbracht und darauf 25 Prozent Proviſion 26 Mk., er-
ſchwindelt. Das Jnſerat war fingiert und der Angeklagte hatte
den Beſtellſchein mit angeblich „ſtillſchweigender Genehmigung“
mit den Namen Arnold und Troitzſch unterzeichnet. Er will
in Not gehandelt haben, hat aber nach der Behauptung der
Geſchädigten einen ſehr guten Verdienſt 150 bis 200 Mk.
monatlich gehabt. Dabei ſoll er aber für ſeine Frau und
zwei Kinder nicht hinreichend geſorgt haben. Letzteres wird
aber vom Angeklagten beſtritten. Während der Staatsanwalt
6 Wochen Gefängnis beantragte, erkannte das Gericht auf
4 Wochen ſolcher Strafe.

Aus dem VReiche.
Berlin. Von kurzer Dauer iſt Otto Julius Bierbaums

Direktorherrlichkeit geweſen. Der Poet hatte ein lyriſches
Trianontheater eröffnet, unter einem Stadtbahnbogen! Wäh-
rend unten Mimen mit halblauter Stimme ſanfte Reime liſpel-
ten, brauſten oben die Eilzüge mit tönendem Geräuſch. Das
paßte natürlich nicht zuſammen. Und ſo mußte das Theater
nach der erſten Vorſtellung geſchloſſen werden, „um bauliche
Umänderungen vorzunehmen“. Jetzt wird berichtet, daß Bier-
baum ſeinen Vertrag mit dem Theater gelöſt hat und von der
Leitung der Bühne zurückgetreten iſt. Wenn er Humor hat,
ſchreibt er ein heiteres Stücklein über ſeine eintägige Direktor-
herrlichkeit unterm Stadtbahnbogen!

Jm Grunewald hat der 23 Jahre alte Handlungsgehilfe Karl
Müller ſeine Geliebte, die 19 jährige Johanne Moritz und
dann ſich ſelbſt in unmittelbarer Nähe des Reſtaurants Hunde-
kehle erſchoſſen.
Zu der Familientragödie in der Oranienſtraße

wird jest noch bekannt, daß Pleß, ehe er ſeine ganze Familie
erſchoß, ein Teſtament verfaßte, in dem er ſeine ganzen Hab-
ſeligkeiten zur Verteilung an namentlich aufgeführte Verwandte
und Bekannte beſtimmte. Das Teſtament ſowohl wie ein Be-
gleitbrief war von der Ehefrau Pleß mitunterzeichnet, ein Be
weis dafür, daß auch die Frau um die Ausführung der That
wußte und ſie billigte.

Berlin. Virchow iſt geſtern abend beim Beſteigen eines
elektriſchen Straßenbahnwagens von einem Unfall betroffen
worden. Er kam zu Fall und zog ſich eine Verrenkung
der Hüfte zu, ſo daß er in ſeine Wohnung gebracht
werden mußte. Irgend welche Gefahr liegt nicht vor.

Dresden. Die Prinzeſſin Luiſe von Koburg,
die ſeiner Zeit durch ihre tollen Streiche ſo großes Aufſehen
hervorgerufen hat, ſoll ſich in hoffnungsloſem Zu-
ſtande befinden. Sie iſt ſeiner Zeit in eine Heilanſtalt bei
Dresden gebracht worden. Hier hat man jetzt partielle Gehirn-
paralyſe feſtgeſtellt.

Frankfurt a. M. Der Vorſteher der Steuerzahlſtelle II,
Gorth, hat ſich in ſeinem Bureau erſchoſſen. Die That ſoll
mit dem Dienſt in keinem Zuſammenhang ſtehen.

Vermiſchtes.
Wilhelm II. als Architekt. Jn Wiesbaden wird

ein neues Polizei-Direktionsgebäude errichtet. Schon im An-
fang dieſes Jahres waren die Pläne dafür fertig geſtellt und
nach mehrfacher Umarbeitung endlich vom Miniſterium des
Jnnern genehmigt worden. Die Grundlegungs- und Erd-
arbeiten hatten im rig d. J. bereits begonnen, wurden
jedoch plötzlich wieder aus damals unbekannten Gründen ab-
gebrochen. Jetzt erfährt man, wie die Tägl. Rundſchau mit
teilt, daß der Kaiſer, der ſich bekanntlich für alles, was Wies
baden angeht, in hohem Grade intereſſiert, eine völlige Um
arbeitung des Bauplanes veranlaßt hat. Durch die
dadurch entſtandenen Erörterungen, die zwiſchen dem Zivil
kabinett und dem Miniſterium des Jnnern, teilweiſe auch der
Wiesbadener Polizei Direktion gepflogen wurden, iſt eine weitere
Verzögerung des Baues veranlaßt worden, ſo daß dieſer nach
faſt viermonatlichem Ruhen der Arbeiten erſt vor etwa ſieben
Wochen wieder in Angriff genommen werden konnte. Jetzt
aber werden die Arbeiten raſch gefördert.

Das neu aufgefundene Mammut. Die von der Peters-
burger Akademie der Wiſſenſchaften nach Kolymſk entſandte
Expedition unter Führung des Zoologen Herz iſt in Sredne
Kolymſk (Oſtſibirien) mit den Ueberreſten des ausgegrabenen
Mammuts angekommen. Das Skelett und Fell des Tieres
ſind faſt ganz erhalten. Jm Magen und an den San des
Tieres, eines Männchens, fand man noch Ueberbleibſel nicht
verdauter Nahrung. Die aufgefundenen Teile des Mammuts
werd in gefrorenem Zuſtande nach Petersburg gebracht
werden

Ein Mutter und Geſchwiſter Mord wurde am
27. v. M. in Moskau, im Stadtteile Chamowniki, verübt.
Ruſſiſche Blätter melden darüber folgendes Der älteſte
Sohn des in Chamowniki lebenden öſtreichiſchen Staats
bürgers Rudolf Kar entwendete dem Vater den Betrag von
500 Rubeln, um ſeiner Geliebten Geſchenke zu kaufen. Der
Sohn heißt Alexander und iſt abſolvierter Realſchüler. Seine
Mutter erfuhr von dieſem Diebſtahl und machte dem Sohne
Vorwürfe. Erboſt dadurch und aus Furcht vor Strafe ergriff
der Sohn eine Hacke und erſchlug die Mutter. Jm zweiten
Zimmer ſaß ſeine Schweſter Martha, ein Mädchen von
18 Jahren, welche der jüngſten Schweſter Hedwig Klavier-
unterricht erteilte Der Muttermörder ſtürzte in das Zimmer
und tötete die ältere Schweſter durch Beilhiebe. Die kleine
Hedwig bat t um ihr Leben, doch auch ſie verſchonte
er nicht. Hedwig ſtarb im Spital nach dreitägigen Qualen.
Der n e befindet ſich in Haft und hatalles Sein Vater Rudolf ſoll auf die Kunde von
der Ermordung ſeiner Frau und Kinder den Verſtand
verloren haben wer der Thäter iſt, wurde ihm ver-
heimlicht.

Drei Kinder verbrannt. Jn dem auf der Moskauer
Chauſſee in Petersburg gelegenen Armenhaus brach ein
Feuer aus, wobei drei Kinder verbrannten.

Ueberſchwemmungen werden aus Frankreich und
Holland gemeldet.Wenn man König iſt. Der König der Belgier beabſich-
tigt demnächſt eine Reiſe nach Algier zu unternehmen. Leo-
pold iſt nicht nur der vielgeliebteſte unter den gekrönten Häup
Zur vrig? auch der vielgereiſte. Das Regieren läßt doch viel

eit übrig
Ueber die Kataſtrophe des Dampfers Vallavallag,

welcher, wie gemeldet, von einer franzöſiſchen Barke in den
Grund gebohrt wurde, wird noch weiter berichtet. Die Ge
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Räumungs- Ausverkauf.
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u t it ehe jede Nachricht, man befürchtet, daß deren Jn

eng e Frruß en J d dldbrand. Au iume wird gemeldet:Wald v. don Stipangz ſteht ſeit drei Ta r in Flammen. Der

Brand hat eine Ausdehnung von 10 Kilometern gewonnen und
es ſind bisher alle Löſchungsverſuche reſultatlos geblieben.

Wagners „Siegfried“ iſt am Sonnabend in der großen
Oper zu Paris zum erſtenmal
ſtaltete ſich zu einem großen Triumph.

Santos Dumont beabſichtigt zwiſchen dem 20. und 25.
Januar in Begleitung eines Jn ige Ballonfahrt
von der franzöſiſchen Küſte nach rſika zu unter-nen. Er hofft dabei 60 Kilometer in derr tunde zurück

Tſhle Nachrichten.
Berlin, 6. Jan. Der Gewährsmann der Potsdamer

Ztg., der dem Verleger die ſenſationelle Mitteilung von der
Anſprache gemacht, die der Kaiſer am 1. Dezember im Regi-
mentshaus des 1. Garderegiments z. F. an die anweſenden
Offiziere und ſpeziell zwei junge Leutnants gerichtet haben ſoll,
iſt, wie die Welt am Montag auf Grund zuverläſſiger Mit-
teilungen verſichern kann, nicht etwa eine fingierte Perſönlichkeit.
Es ſoll ein höherer Beamter ſein, deſſen Sohn Reſerve

Der große

Die Vorſtellung ge-

leutnant beim 1. r. z. F. iſt. Man iftübrigens in Potsdam f davon überzeugt, daß
der Kaiſer wenigſtens eine ähnlich lautende Aus-
ſprache über die Duellfrage gehalten hat.

Liverpool, 6. Januar. Der burenfreundliche Paſtor Pem-
brock wurde geſtern auf dem Wege zur Kirche von einer feind
ſeligen Volksmenge umringt und an Nur Kpal!
außerordentlichen Körperſtärke wegen konnte ſich Pembrock frei
machen, indem er fünf ſeiner Angreifer niederſchlug.

Newyork, 6. Januar. Aus Caracas wirdgemeldet, daß der
Dampfer Liberatos die Generale Matos und Machaontos
gelandet habe, nachdem er zwei venezolaniſchen Kanonen-
booten, die nach ihm forſchten, entſchlüpft iſt.

Der Vertreter der Jnſurgenten in Newyork erhielt ein
Telegramm, worin mitgeteilt wird, daß General Uribe an der
Spitze von 2000 Mann aus Venezuela in der Provinz San
tander eingetroffen ſei. Die Jnſurgenten haben ſich
Bucaramancas bemächtigt und beabſichtigen einen neuen Angriff
auf Panama.

An die Arbeiter von Gröben und Amgegend.
Der Wirt Albert Rößler in Gottenz hat a uns ſeinen Saal

zu Verſammlungen zur Verfügung geſtellt. Wir bitten deshalballe Arbeiter, Herrn Rößler hre Kundſchaft zuzuführen.
Vorausſichtlich wird am 26. Januar eine Verſammlung im
Rößlerſchen Lokale ſtattfinden.

Die organiſierten Arbeiter.
DTA

Friefkaften der
R. H. Der Standesbeamte hat kein Recht, die Heiratsluſtigen

zurückzuweiſen.
Th. Sofern der Dienſtvertrag im Laufe des Jahres

durch die Schuld des Geſindes aufgehoben wird, iſt die Herr
t berechtigt. die r vom gohnt abzuziehen.
lebrigens ſteht niemand ein t agbares Recht, ſelbſt auf verans Weihnachtsgeſchenke zu. Gegen das Zeugnis iſt

i ni nrfeld. Sie müſſen die Sache dem Magi rein r und vom Meiſter dortſelbſt das
kleben verlangen, und Anzeige wegen Nichtkleben raten

Ho ennöten Allerdings findet ſich der Gebrauch auch
in anderen Orten, daß die Stadtkapelle zu Neujahr ihren
Rundgang durch die Stadt macht. Trotzdem haben Sie recht,
wenn Sie das als Bettelei bezeichnen, die bei armen Hand-werksburſchen nicht geduldet wird, obwohl es ſich bei dieſen
nur um Pfennige handelt, während die Stadtkapelle einen
Fünfeiarfenniger oder eine Mark an Tribut erwartet.

olzweißig. Laſſen Sie ſich vom eher nachweiſen,
daß Sie bei Jhrem geringen Verdienſt 3.50 Mk. Steuern zu
ahlen haben, wenn Sie 900 Mk. Einkommen haben; es kannch alſo nur um Gemeindeabgaben handeln.

E. P. Wein ein Arbeiter in Wochenlohn ſteht, ſind ihm die
Feiertage mit zu bezahlen.

nittung aus Nietleben
g J Kalender durch Nietlebener Genoſſen: Von Nietleben
3. Rate 4.90, von Bennſtedt z von Cöllme- Müllerdorf 1.10
Mark. Jn Summa: 8.00

Zum Agifationsſonds: Von A. C. V., Nietleben, 0.90

Mark. R.Verantwortlicher Redakteur: A. Weißmann in Halle.

Sozialdemokratiſcher Verein Zeiß.

Dienstag den 7. Januar abends S Uhr in Schindlers Reſtauraut
Gartenſtraße

Verſnmmmtlung.
Tagesordnung: 1. „Vom franzöſiſchen Volkslied.“ Referent:Schriftſteller Manfred Wittieu. Leipzig. 2. Die bevorſtehende Stadtver-

ordneten-Nachwahl. 3. Geſchäftliches. Verſchiedenes.Alle v x werden um ihr Erſcenen erſucht.

Gäſte ſind willkommen. Der Vorſtand.
Verband der Vau, Erd und gewerbl. Hilfsarbeiter

Deulſchlands. Zahlſtelle Halle a. S.
Dienstag den 7. Jan e abends S uhr im „Engliſchen Hof“

Großer Berlin 1itg ieder Berſammlung.
Tagesordnung: 1. Abrechnung vom 4. Quartal 1901. 2.

angelegenheiten.
Um pünktliches

Verbands-

und vollzähliches Erſcheinen der Kollegen erſucht
Der Vevollmächtigte.

Konſumverein für Döllnitz und Umgegend

E. G. m. b. H.
Bilanz pro 19001.Akltiva.

M. 4689.55Per Anteil- „Konto
An Kaſſa-Konto M. 305.46Waren Konto 13 455. Reſervefonds Konto 581.40

UtenſilienKonto 936.80 Dispoſitionsfonds-Konto 709.01
Abſchreibung 96.80 840. ſation Konto 300.
arkaſſe des Saaſtreſſes 3 330.161 Kreditor 11028.15Sparkaſſe des Se 3 u Reingewinn 10622.51

M. 17930.62
M. 17 930.62

Der Mitglieder- Beſtand am 30. September 1900 betrug 241

Zugang im Laufe des Jahres 19260

Durch Kündigung ſchieden aus. 19Tod 20Beſtand am Schluſſe des Geſchäfts jahres 240
Die Mitglieder- Guthaben betrugen am 30. Sept. 1900 4 341.13

Vermehrten ſich im Laufe des Jahres um 348.42
Betrugen am 30. September 1901 4689.55Die Haftſumme betrug am 30. September 1900 7230.

Bermehrte ſich um. 5 7

Verringerte ſich durch 20 ausgeſchiedene Mitglieder um 600.

Betrug am 30 September 1901 7 200.Der Vorſtand.
Teich mann. Müller. Baufeld. Pretſch.

Der Aufſichtsrat.
Thomas. Sauer. Heßler. Raupach. Noth. SchröderAuf Grund vorſtehender Bilanz beſchloß die am 1. Dezember ſtattge-

fundene General- Verſammlung eine Verteilung von 11 Pro Dividende.

Konſum-Verein für Oppin und Umgegend
(E. G. m. b. H.)

Bilan pro 1900 O.
An Kaſſa-Konto Per Anteil Konto 18682.35170.08

Waren-Konto 4 737. 191 Reſervefonds-Konto 336.79
„Jnventar-Konto 418. Kautions-Konto 60900.Abſchreibung 41. 377.-1 Laden-Geſchäft. 33.88

Emballagen 110. 14 Kreditoren 2637.11Guthaben bei der S Zpar

kaſſe des Saalkreiſes 49.85

Verluſt 46.04Sa. 5 490.13 Sa. 5 490.13Der MitgliederBeſtand am 30. September 1900 betrug 107

Zugang im Laufe des Jahres 3110

Durch Kündigung ſchieden aus 18Beſtand am Schluſſe des Geſchäftsjahres 92
Die Mitglieder-Guthaben betrugen am 30. Sept. 1900. 1658.87

vermehrten ſich im Laufe des Jahres um. 223.48
Betrugen am 30. September 1901 1882.35Die Haftſumme betrug am 30. September 1900 2140.-

Bermehrte ſich um 60.2 200.
Verringerte ſich durch 18 ausgeſchiedene Mitglieder um 360.

Betrug am 30. September 1901 1840
Der Vorſtand. Schönig. Wilop. Gneiſt.

Der Aufſichtsrat.
Berkmann. Nilius. Schüler. Fiſcher. Jahn. König.

hieſiger achtbarer Eltern,
welche Muſiker werden
wollen, ſtellt als Schüler
gegen monatliche Koſt-
entſchädigung ein

I

Kapellmeiſter, Zietenſtraße 25.

Friſche Knick-Eier
empfiehlt billigſt

SpezialCierGroßgeſchäft,
7 Thalamtſtraßze 7.

Naturheilverein, Zeitz.
Mittwoch abend 8 Uhr

Vortrag
bei Herrn Wagen e Worhans

IMrfhalDirektion: Richard i

Robert

VII
Koloſſalgemälde lebender Vilder

nach berühmten Meiſtern.

Der urkomäsehe

crich Bun
das non plus m r Vanchredner

iſt.Ungeheure Heiterkeitserfolge!!

I. d. übrige ausgezeichnete

Programm.

Beginn 8 Uhr.

Apollo- Theater.

Direktion: Gustav Polievr J
J am Riebeckplatz, nächſte Nähe vom

Haup
der neue göſaiige Spielplan:

William Orfords
Wunder-Elefanten.

Die größte Attraktion einer Varietee-
Bühne.

La belle Lorraine,
Schönheitsgalerie modern. Meiſter.

Krothers Starley,
akrobatiſche Kunſtradfahrer.

Mira de Dolinda,
Vortrags-Koſtüm-Soubrette.

Chr. Rügammer,
Grotesk-Humoriſt in ſeinen urkom.

exzentriſchen Soloſcenen.

Freères Welton
in ihren einzig exiſtierenden olym-

piſchen Spielen.

Rlack u. White,
muſikaliſche Fantgaſten mit ihren

Original-Jnſtrumenten.

Dröses Velograph,
neue Serie ſeiner lebenden präch-

tigen Photographien.
Anfang 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Donnerstag den 6. Februar
grossesPlte Nachenfent

Weissenfels.
Einem geehrten Publikum v. Weißen-

fels u. Umg. die ergebene Mitteilung,
daß ich das

ZrennmaterialGeschaft
von meinem Vater übernommen habe
und bitte, mich bei Bedarf unterſtützen

Ende gegen 11 Uhr.

zu wollen. O. Maueko, Schützenſtr.

Zentralverband der Raurer

Zweigverein Halle a. 5.
Dienstag den 7. Januar abends 8 Uhr im Saale der „Moritzburg“

General VersammIungy-
Tagesordnung:Das Ergebnis der ſtatiſtiſchen Aufnahme über Mißſtände auf Bauten.

Abrechnung vom Weihnachtsvergnügen.
Vorſtandsbericht, Kaſſenlegung und Jahresabrechnung.
Wahl des Geſamtvorſtandes.
Abrechnung der Unterſtützung der abgereiſten Kollegen.
Gewerkſchaftliches.

Die Kollegen werden erſucht, recht zahlreich zu erſcheinen.
erſuchen wir die Kollegen,

e

Gleichzeitig
ihre Bibliotheksbücher abgeben zu wollen.

Die örtliche Verwaltung.

Der Ball der handelsleute
findet Dienstag den 7. Januar im Konzerthaus unter gütiger Mit-
wirkung des gemiſchten Chors des Arbeiter-Bildungsvereins ſowie des
1. Menzenhauerſchen Guitarre Zither- Vereins und der kleinſten
Athleten ſtatt. Anf s uhD Anfan r. Ws Der Vorſtand.

Für Wiederverkäufer empfiehlt zu Originalpreiſen
feinſte Molkerei-Tafelbutter, täglich friſch

Rudolf Jacobi, re leerSe 2.
Geſchäfts Eröffnung.

Dem allgemeinen Wunſch meiner werten x undſchaft nachzukommen,
hHabe ich mich Gr gefühlt, in 3 Grundſtück

Geiſtſtraße 5 (Weißes Roß)
mit dem heutigen Tage ein

3. Fisch- u. Südfruchtgeschäft
zu eröffnen. Werde auch hier bemüht ſein, das Vertrauen meiner werten
Kunden zu erhalten ſuchen. Um gütigen Zuſpruch bittet und zeichnet mit

Therese Falckke
aller Hochachtung

Leipsigerſtz 44, Gr. Stein u. Zinksgartenſtr.-EckeGeiſiſtraße 5. S Rofſz).

Beſtezu Anzügen, of Damenkleidern paſſend,

mehrere 1000 Meter Reſte in allen Farben ſpottbillig.
r a. 6. II. EIIcam. Leipzigerſtr. 87.

Kaufhaus I. Ranges

Stadt Theater Halle d. S. Soeben wieder neu eingetroffen:

Dienstag den 7. Januar 1902 TPgrvus
Abends 7 Uhr114. Vorſt i. P.-Ab. 82. Abonn. Vorſt. Die Handelskriſis und die Gewerk

2. Viertel. Farbe rot. ſchaften.Das Streichholzmädel. Zu beziehen durch die
Muſikaliſches Märchen von Anderſen. Volksbuchhandlung,

Hierauf:
Sein Doppelgänger.

Schwank in 3 Akten von Hennequin
und Duval.

Mittwoch den 8. Januar 1902
Abends 72 Uhr:

115. t t P.-A. 83. Abonn. Vorſt.
3. Viert Farbe blau.Gaſtſpiel ws Srl. Lisbeth Stoll und

des Frl. Toni Setée.
Die Hugenotten.Gr. Oper in c v. G. Meyerbeer.

Ranniſcheſtraße 3.

Hederslebener Rübenſaſt Dſd.18
feinſten Kaiſer Syrup 20
aKerſeinſten de 59 30Ia. ſelbſtgekochtes
Thüringer Yſlanmenmus m. BVanille

Dſd. 25
5 Dſd. 1.165

10 Pfd. 2.20 .4
röein. Kraut 60rhein. Apfelgekee v 60Dienstag Johanuisbeer-, Erdbeer mbeerSchlachte s e ſt. und Aprikoſen Sbeeter Ainn

August Grenzdörfer, empſietzktne Böllbergerweg. FriedrichsRobert Weise,

Ein s fleckter Jagd Hund
entl ſanfen sgenecter

Die Beerdigung des Schloſſers

Ernſt Pohle
r Dienstag nachmittag 3 Uhr vom

Dienstag Schlachte Feſt.
Wilh. Hitz2schke., Zeitz, Kalkſtr. 23.

Dienstag Schla ßtefeſt:
A. Dietzsehold, 3eitz, Neueſtraße 11.

Tanz-Ankerricht
erteilt zu zeszeit, auch

Sonntags

platz 9.

dordfriedhof aus ſtatt.Karl Gerola, Zeitz. Ww. Pohle.
Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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